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FrauMartin, seit 2003 sind Sie
Mitglied der Grünen und nun
Spitzenkandidatin für die
Kommunalwahl. Warum ha-
ben Sie sich für diese Partei
entscheiden?
Dafür gab es kein Schlüsseler-
lebnis wie etwa bei Leuten, die
nach Fukushima eingetreten
sind. Ich bin politisch soziali-
siert aufgewachsen, und Um-
weltthemen waren mir schon
immer wichtig. Mein Naturinte-
resseunddieLiebezurNaturha-
benimmerautomatischzumKli-
ma- und Umweltschutz geführt,
daher wäre ich auch nie in eine
andere Partei eingetreten.

HabenSie irgendwanneinmal
gedacht, dass sich die Grünen
dabei nicht in die für Sie rich-
tige Richtung entwickeln?
Es gibt nie eine 100-prozentige
Übereinstimmung. Der Trug-
schluss ist, dass man denkt, als
MitgliedeinerParteiauchzu100
Prozent hinter allen Themen
stehen zumüssen. Solange es 90
Prozent Übereinstimmung mit
der Richtung der Partei gibt, ist
das für mich in Ordnung.

Was wollen Sie in Köln verän-
dern?
Wir müssen endlich von einem
„wir wollen“ zu einem „wir ma-
chen“kommen.Wirmüssenmu-
tiger sein, dürfen nicht so viele
Schranken im Kopf haben, müs-
sen Dinge einfach mal diskutie-
ren, undwenn sie gut sind, dann
auchmachen.WiebeimPop-up-
Biergarten an der Vogelsanger
Straße. Das war ein Meister-
stück, eine Kombination aus po-
litischemWillen,schnellemVer-
waltungshandeln und Engage-
ment der Bürger. Es ist genial,
wennman es so schafft.

Pop-up-Biergarten kann
Köln, Pop-up-Bike-Lanes
aber nicht ...
Einen Pop-up-Biergarten
schlechtzureden oder nicht zu
machen, nur weil wir bisher
keine Pop-up-Bike-Lanes
hatten,wärefalsch.Aberich
binaucheinechterFandie-
ser Fahrradspuren und ha-
be mich schon geärgert,
dasswirdasnichtgeschafft
haben.

Woran hat es gelegen?
In Berlin gibt es sehr viele Pop-
up-Bike-Lanes, und dort war es
maßgeblich ein Mitarbeiter der
Verwaltung, der das umgesetzt
hat.Erhatgesagt, esbraucheda-
für lediglich politischen Willen
und entschlossenes Verwal-
tungshandeln. Das ist es, was
unshiergefehlthat.Esmagsein,
dass es coronabedingt war, weil
zuletzt politische Willensäuße-
rungen nicht ganz so leicht wa-
ren.DerKrisenstabhatte alles in
der Hand, und die Ausschüsse
habennichtgetagt.Ichwilldafür
niemanden verantwortlich ma-
chen. Aber es hätte eben entwe-
der auf politischer oder auf Ver-
waltungsseite Menschen ge-
braucht, die sagen, wir machen
es jetzt – und die gab es offen-
sichtlich nicht.

Sie sind sicherlich nicht Spit-
zenkandidatin geworden, um
sich in der Fraktion hinten
einzureihen.Wiewichtigistes
Ihnen, neue Fraktionschefin
zuwerden?
Ich werde meinen Hut in den
Ringwerfen.NachderWahlwird
sich die Fraktion konstituieren,
und ich werde als Fraktionsvor-
sitzende antreten. Aber natür-
lich entscheidet die Fraktion.

War es richtig, dass die Grü-
nen auf einen eigenen Ober-
bürgermeister-Kandidaten
verzichtet haben und statt-
dessen Henriette Reker zum

zweitenMal unterstützen?
Ich findees richtig,weilHenriet-
te Reker das, was sie begonnen
hat, auch fortsetzen soll. Sie
braucht mindestens eine zweite
Amtszeit, um die Dinge zu Ende
zu bringen. EineVerwaltungsre-
form macht man nicht mal so
einfach in fünf Jahren, und das
wusstenwirauchvonAnfangan.
Natürlichmussmangucken,was
in den vergangenen Jahren pas-
siert ist, ob man zufrieden war.
Wennnicht,wäre es konsequent
gewesen, jemand anderen zu
nehmen. Aber ich bewerte die
Arbeit als gut, undwir habenna-
türlichmit ihr über unsereKern-
themen gesprochen– das passt.

Frau Reker wird auch von der
CDUunterstützt.Wiegutkön-
nen CDU und Grüne über-
haupt zusammenarbeiten,
wenn man in allen wichtigen
Klima- und Verkehrsfragen
unterschiedlicherAnsicht ist?
Rund10000Menschenhabenan
der Verkehrsumfrage des „Köl-
ner Stadt-Anzeiger“ teilgenom-
men, und 76Prozent davonwol-
len, dass Köln Vorreiter für die
Verkehrswende wird. Daran
kommt auch die CDU nicht vor-
bei. Deswegen bin ich optimis-
tisch. Aber natürlich gibt es Un-

terschiede.Dashat auchet-
was mit den Lebenswirk-
lichkeiten zu tun, die wir
verkörpern. Zur Plakatent-
hüllung von Henriette Reker
zum Beispiel sind wir Grünen

allezusammenmitdemFahrrad
gefahren, die CDU kam mit Au-
tos. Und beimThemaGeißbock-
heim-Ausbau stimmte es zwi-
schen uns einfach grundsätzlich
nicht, das war ein erklärter Dis-
sens. Aber bei der Verkehrswen-
demüssenwirdieCDUjetzteben
überzeugen. Denn dass sich un-
ser Mobilitätsverhalten ändern
muss, ist ja offensichtlich.

Was ist Ihnen in Bezug auf die
Verkehrswendewichtig?
Wir sollten hier größer denken.
Natürlich ist der öffentlichePer-
sonen-Nahverkehr zu teuer, na-
türlich sind ein 365-Euro-Ticket
odereinkostenloserNahverkehr
gute Ideen. Und auch Taktver-
dichtungen sind wichtig. Aber
das reicht nicht. Man muss den
ÖPNV ausbauen und das heißt
auch, dass man neue Linien
schaffen muss. Klar, eine Stra-
ßenbahn auf der Inneren Kanal-
straße ist eine ambitionierte

Idee, das werden wir nicht über-
morgen und vielleicht auch
nicht in fünf Jahren schaffen.
Aber wir werden es eben nie ha-
ben, wenn keiner darüber
spricht.

NebeneinemhohenBedarf an
Wohnungen braucht Köln
auch neue Schulen. Dafür
müssten aber mehr Flächen
versiegelt werden...
Ja,aberSchulenmüssenwirbau-
en.800abgelehnteKinderanGe-
samtschulen jedes Jahr, das geht
nicht. Dass in einem reichen
Deutschland und auch in einer
Stadt wie Köln junge Familien
erst keine Hebamme finden,
dann keinen Kita-Platz bekom-
men und später ihr Kind nicht
auf die Schulform ihrer Wahl
schicken können – das ist ein
echter Missstand. Wir müssen
neue Schulen bauen, die Frage
ist nur wie.

Inwiefern?
Die Helios-Schule in Ehrenfeld
wird zum Beispiel als große
Schule auf engem Raum reali-
siert. Die Turnhalle wird in die
Tiefe gelegt, auf den Dächern
entstehen die Außenbereiche
für Kita und Grundschule. Das
kostet Geld, aber ich finde, dass
esGeld ist, daswir für solche Lö-
sungen ausgeben sollten. Eine
weitereMöglichkeit ist,anande-
ren Stellen Flächen zu entsie-
geln. Wennman etwa die Vogel-
sanger Straße in demBereich, in
dem jetzt temporär der Biergar-
ten ist,dauerhaft sperrenwürde,
könnte man dort den Asphalt
wegnehmen und eineWiese an-
legen.DannwärederGrüngürtel
dort nicht mehr von der Straße
zerschnitten und man hätte ei-
nen Ausgleich für eine Schule,
die man an anderer Stelle baut.

Wie stellen Sie sich Köln in
fünf Jahren vor?
Die Ehrenstraße ist definitiv au-
tofrei und das Projekt Ring-frei
vollständig. Das ist für mich das
mindeste. Dafür gibt es längst
Beschlüsse, und es ist nicht
nachvollziehbar, warum die bis-
her nicht umgesetzt sind. Gene-
rell muss der öffentliche Raum
gerechteraufgeteiltwerden.Der
motorisierte Individualverkehr
darfkeinenVorrangmehrhaben,
und wir müssen Platz für die
Menschen schaffen – für die
Fußgänger und Radfahrer.

Wie stehen Sie zu Tempo 30?
In der Innenstadt innerhalb der
Ringe ist das für mich selbstver-
ständlich.Dasist jaaucheineder
Vorgaben der Deutschen Um-
welthilfe, um Fahrverbote zu
vermeiden. Aber wir brauchen
auch reduzierte Geschwindig-
keiten in den anderenVeedeln.

Woran liegt es, dass Beschlüs-
se nicht umgesetzt werden
undmaninKölnoftmalsnicht
den Anspruch hat, wirklich
weiterzukommen?
Das ist mit Sicherheit auch Teil
derMentalität, diewiralle so lie-
ben.EinfachmalalleFünfegera-
de sein zu lassen. Das ist natür-
lich sympathisch und entspan-
nend. Aber die Umstände zwin-
gen uns mittlerweile zum Han-
deln. Es geht nicht nur darum,
die Stadt schön zu machen. Es
gehtauchdarum, sie sozuerhal-
ten, dass wir hier noch leben
wollen. Irgendwann ersticken
wir.ZumBeispielsinddieBäume
im Stadtwald zu 50 Prozent
krank, weil sie zu wenig Wasser
haben. Aber ohne Bäume gibt es
keine Luft zum Atmen. Köln
muss jetzt endlich über diese
Mentalitäthinweg-undeinbiss-
chen in Fahrt kommen.

Die Frau auf dem Foto ist nackt
und liegt auf dem Rücken. Der
Kopf istnachhintengebeugt, ihr
Gesicht nicht zu erkennen. Die
Beine sind weit geöffnet. „Keine
typische Schlafposition“ sagt
derVerteidigervonTimS.(40,al-
leNamengeändert),derdasFoto
nach Überzeugung aller Pro-
zessbeteiligten in einer Nacht
im April 2019 geschossen hat.
DieFrage ist nur, obmit oderoh-
ne Wissen der Frau, die damals
eine kurze Affäre mit ihm hatte.

Sie bestreitet ihre Erlaubnis,
Monate später habe ihr auf In-
stagram eine ihr unbekannte
Frau das Foto mit dem Hinweis
zugeschickt: „Bist du das nicht
auf dem Foto? Geh mal davon
aus, dass die Veröffentlichung
ohne Deine Erlaubnis geschah.“
DieVerwaltungsangestellte hat-
te sich in der Tat wiedererkannt,
ebensodenOrt,dieWohnungih-
res Ex-Lovers, und den Einzel-
handelskaufmann prompt we-
gen Verletzung des höchstper-
sönlichen Lebensbereiches an-
gezeigt. Der mehrfach vorbe-
strafte Mann schwieg. Die Ex-
Freundin bestand darauf, ohne
ihre Erlaubnis abgelichtet wor-
den zu sein. Sie habe damals ge-
schlafen, behauptete sie.

Daran hatten allerdings nicht
nur Verteidiger Ingmar Rosen-
treter, sondern auch der Richter
erhebliche Zweifel. Zumal die
Verwaltungsangestellte zuge-
ben musste, „ziemlich betrun-
ken“ gewesen zu sein.

FürAnklägerin,RichterundVer-
teidiger stand fest,dassesTimS.
nicht nachzuweisen sei, dass er
die Aufnahme ins Netz gestellt
habe. Zumal die Frau, die den
Hinweis gab, nicht ermittelt
werden konnte. Während die
Staatsanwältin für die unerlaub-
te Bildaufnahme 3600 Euro
Geldstrafe forderte, schloss sich
der Richter dem Verteidiger an,
der auf Freispruch plädierte.
Letztlich könne nicht ausge-
schlossen werden, dass die Frau
nicht doch eingewilligt habe,
derart fotografiert zu werden.

DenGriff andenPoeiner27-Jäh-
rigen,diemitihremKleinkindan
Karneval beim Ehrenfelder Zug
am Straßenrand stand, kostet
den Verursacher 600 Euro Geld-
strafe. Die Frau hatte sich ge-
bückt, umfür ihrenSohnKamel-
le aufzuheben, als sie die Hand
des47-Jährigenspürte.„Auchan
KarnevalhatjedeFraudasRecht,
dass ihre Rechte gewahrt wer-
den“, sagte der Richter. Der An-
geklagte war zum Tatzeitpunkt
betrunken und erklärte vor Ge-
richt, sich an nichts erinnern zu
können.DieTat stritt er ab. (HD)

eit fünf Jahren ruhen die
Arbeiten an der Station für
Rettungshubschrauberauf

dem Kalkberg nun bereits. Das
schwarz-grüneRatsbündnisund
die Stadtverwaltung haben sich
abernochimmernichtendgültig
von dem Projekt verabschiedet.
Dabei ist dieser Schritt längst
überfällig. Fast 30Millionen Eu-
ro wurden für ein Vorhaben ver-
schwendet, das von Beginn an
unter einem schlechten Stern
stand.Wie jemals jemandaufdie
Idee kommenkonnte, dass es ei-
ne gute Idee sein könnte, wenn
die Stadt eine ehemalige Che-
miemüllhalde kauft, damit dort
Rettungshubschrauber landen
können, ist nicht zu begreifen.

Es muss endlich ein Schluss-
strich unter das völlig miss-
glückteProjektgezogenwerden.
Wie bei vielen anderen Themen
ist sich das schwarz-grüne Rats-
bündnis jedoch auch hier nicht
wirklich einig – auch deshalb
lässt derAbschied vomKalkberg
weiter auf sichwarten. Erstnach
derKommunalwahlwirddieDis-
kussion voraussichtlich weiter-
gehen. Es bleibt zu hoffen, dass
sich der neu zusammengesetzte
Stadtrat dann sofort mit dem
Thema beschäftigt.

Der Flughafen als Alternativ-
standort wäre die beste Lösung,
denn das Starten und Landen
von Hubschraubern könnte
wohl kaum an einem geeignete-
ren Ort stattfinden als dort. Als
Provisorium hat sich die Station
im Kölner Süden zudem bereits
erfolgreich bewährt – und das
seit zwölf Jahren. Der Kalkberg
ließe sich wiederum als Naher-
holungsgebiet mit einer wun-
derschönen Aussicht über die
Stadt nutzen.

Die Polizei hat für das Wochen-
ende ein „konsequentes Ein-
schreiten“gegenmögliche„Stö-
rer“angekündigt.WiedieBehör-
de am Donnerstag mitteilte,
werde eine Hundertschaft an
den „Brennpunkten“ präsent
sein, um mögliche Ausschrei-
tungen zu verhindern. Die er-
höhte Präsenz ist eine Reaktion
aufmehrereVorfälle amvergan-
genen Wochenende, als Beamte
aus größerenGruppen feiernder
Menschen heraus angegriffen
worden waren. Am Chlodwig-
platz hatte ein Mann Polizisten
tätlich angegriffen, am Bahn-
hofsvorplatzwareszuFlaschen-
würfen gekommen. Auch am
ZülpicherPlatzseienBeamtebei
einem Einsatz mit Flaschen be-
worfen und beleidigt worden.

„Ich werde es nicht dulden,
dassmeineEinsatzkräfteunddie
Kräfte des Ordnungsdienstes
der Stadt Köln während ihres
Dienstes vor Ort beschimpft, at-
tackiert und verletzt werden“,
sagte Polizeipräsident Uwe Ja-
cob. Man werde Gewalttäter un-
verzüglich und konsequent an-
gehen und isolieren. „Wir sind
keine Spaßverderber, aber wer
sich nicht an die Regeln hält,
muss mit Konsequenzen rech-
nen“, so Jacob. (jp)

„Straßenbahn
für Innere sehr
ambitioniert“

Christiane Martin,
Spitzenkandidatin der Grünen,

über Verkehrswende, neue Schulen
und die Probleme der Stadt

” Es geht nicht nur
darum, Köln schön zu
machen. Es geht auch
darum, die Stadt so zu
erhalten, dass wir hier
noch leben wollen

Prozess um
Nacktfotoendet
mit Freispruch
40-Jährigem ist
unerlaubte Aufnahme
nicht nachzuweisen

Sexuelle
Belästigung beim
Karnevalszug

Schlussstrich
ziehen

Polizeipräsident
kündigt erhöhte
Präsenz an


